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Weiter Steuer-Ärger um Sportgroßveranstaltungen

DSB-Präsident: „Die Verbände müssen vom Fiskus gleich behandelt werden“

DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat Finanzbehörden und Politiker aufgefordert, bei der Besteuerung von Sportgroßveranstaltungen das Gleichbehandlungsprinzip anzuwenden. „Es ist eine Ungerechtigkeit, wenn es für Olympia und Fußball-WM eine Steuerbefreiung gibt, andere Organisatoren hingegen große steuerliche Lasten schultern müssen“, erklärte von Richthofen in Berlin. „Die Steuerbehörden müssen Sportverbände gleich behandeln. Sonst kommt es nicht nur national, sondern auch im internationalen Konzert zu schweren Nachteilen.“

Von Richthofen weiter: „Ich bin eigentlich dem Deutschen Fußball-Bund sehr dankbar, dass er für sein WM-Projekt 2006 in Deutschland richtungsweisend vorgegangen ist. Es fehlt jetzt die Konsequenz, dass die anderen Verbände auch so behandelt werden. Im Gesetzesvollzug kann man doch bestimmte Einschränkungen vornehmen: Es sollte sich um Veranstaltungen von großem nationalen und großem internationalen Wert handeln. Ich weiß natürlich, unter welchen Zwängen ein Bundesfinanzminister heute steht. Aber man muss auf der anderen Seite überlegen: Was sind die wirklichen internationalen Aushängeschilder unseres Landes? Dazu zählen mit Sicherheit große Sportveranstaltungen in verschiedenen Disziplinen.“

Der DSB-Präsident reagierte mit diesen Aussagen in einem Interview auf einen Beschluss des Sportausschusses des Deutschen Bundestages vom 22. September. Mit den Stimmen der Koalitionsfraktionen wurde ein Entschließungsantrag von CDU/CSU abgelehnt, internationale Sportgroßveranstaltungen gleichermaßen zu fördern. Danach sollte die Sondersteuer-Befreiung nach Paragraph 50 Abs. 7 des Einkommensteuergesetzes für die Fußball-WM 2006 und den Konföderations-Cup 2005 auch für andere internationale Titelkämpfe gelten. Nach dem Beschluss hatte der sportpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Klaus Riegert, gegenüber dpa erklärt: „Der Fußball bekommt von Rot-Grün Steuererlass gewährt, für Fecht- oder Behindertenweltmeisterschaften müssen die Veranstalter weiterhin Steuern zahlen. Das ist ungerecht.“ Die Koalition war nach Riegerts Worten nicht bereit, „ein sportpolitisches Signal mit einem gemeinsamen Antrag zur Aufhebung der Ungleichbehandlung zu setzen“.

Der Entschließungsantrag, der vom Plenum des Bundestages in zweiter und dritter Lesung noch beraten wurden muss, wurde durch eine Initiative des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV) topaktuell, der sich um eine Befreiung von der sogenannten Abzugssteuer für sein Bewerbungsprojekt WM 2009 in Berlin bemüht. Nachdem der Deutsche Eishockey-Bund (DEB) wegen negativer Erfahrungen mit der Oberfinanzdirektion München sein WM-Projekt 2009 aufgeben musste, fordert jetzt der DLV einen Steuernachlass in Höhe von etwa drei bis vier Millionen Euro. Allgemein wurden bisher Befreiungsanträge dieser Art von den Finanzbehörden nach vorangegangenen gemeinsamen Voten der Einkommensteuerreferenten der Länder – bis auf die Ausnahme Fußball – sehr restriktiv entschieden. Nach dem Einkommensteuergesetz sind diese positiv zu entscheiden, wenn sich dies volkswirtschaftlich rechnet.
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„Wir fordern eine Steuerbefreiung, weil die Leichtathletik-WM 2009 in Berlin einen volkswirtschaftlichen Nutzen bringt“, erklärte am Verbandssitz in Darmstadt DLV-Generalsekretär Frank Hensel. Bereits vor einigen Wochen hat die Geschäftsstelle einen Antrag auf Steuererlass über das Finanzamt Darmstadt an die Oberfinanzdirektion Wiesbaden und an das Bundesfinanzministerium gestellt. Das Ressort von Minister Hans Eichel (SPD) hat diesen Antrag als fehlerhaft, mit erheblichen formellen Mängeln behaftet zurückgewiesen, erklärte eine Ministerialbeamtin im Sportausschuss.  Der Etat für die Leichtathletik-WM 2009 ist mit 49 Millionen Dollar (umgerechnet 40,2 Millionen Euro) Organisationskosten, was Preisgelder und Teilnehmerkosten einschließt, dotiert worden. Sollte der Einkommensteuer-Dispens abgelehnt werden, müsste der Haushalt um etwa vier Millionen Euro aufgestockt werden. 

„Kleinere Verbände, die nicht so attraktive Sportarten repräsentieren, können diese Aufstockung nicht leisten“, sagte Sportsprecher Klaus Riegert. „Das gegenwärtige Verfahren ist nicht sachgerecht. Die Steuerbeamten können nach der derzeitigen Regelung nicht prüfen, was nach volkswirtschaftlichen oder sportpolitischen Kriterien machbar sein sollte.“

„Die von der Union angestrebte Blanko-Bescheinigung für eine Steuerbefreiung kann es nicht geben“, erklärte der Sportsprecher von Bündnis 90/Die Grünen, Winfried Hermann. „Das wäre weder angemessen noch gerecht zum Beispiel gegenüber Kulturveranstaltungen.“ Hermann forderte die Länderfinanzminister auf, „sich endlich auf eine gemeinsame Position (zu) verständigen, um die steuerliche Barriere bei Bewerbungen für internationale Sportveranstaltungen in Deutschland abzubauen“. 

Für die SPD erklärte nach der nichtöffentlichen Sitzung die Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesinnenministerium, Ute Vogt (SPD): „Nur in Ausnahmefällen gibt es die Möglichkeit, Verbände von der Einkommensteuer zu befreien. Das geschieht nur dann, wenn der Staat durch die Veranstaltung mehr Einnahmen hat, die dann die Steuerausfälle übertreffen.“ Seit 1996 habe es in Deutschland 64 Europa- und Weltmeisterschaften trotz der steuerrechtlichen Bestimmung gegeben, für die nächsten drei Jahre seien 14 Großveranstaltungen akquiriert worden.

Der DEB klagt vor dem Finanzgericht München gegen den Ablehnungsbescheid für die Sondersteuerbefreiung für 2009 und gegen den Steuerbescheid 2001. Dem Verband liegt ein unabhängiges Gutachten der Universität Osnabrück vor, das bestätigt: Eine Eishockey-WM und die gesetzlich möglich gemachte Steuerbefreiung brächten einen hohen volkswirtschaftlichen Nutzen – genauso wie Fußball-WM, Olympia und andere Top-Events. „Das ist ein unabhängiges Gutachten von Finanzexperten, die mit Eishockey überhaupt nichts zu tun haben“, erklärte eine Sprecherin des Verbandes.

Bei der gegenwärtigen Verwaltungspraxis des Fiskus müssen deutsche Verbände bei WM-Bewerbungen die Sondersteuer mit einbeziehen. „Finden solche Top-Sport-Events nicht mehr in Deutschland statt, sind die Steuerausfälle der öffentlichen Hand viel größer als der Verzicht auf diese Abzugssteuer“, meint DLV-Generalsekretär Frank Hensel. „Der Fiskus stellt sich mit seiner formalen Unnachgiebigkeit also selbst ein Bein.“
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Sport-Helden mit beeindruckender Leistung und Vorbildwirkung

Die deutsche Paralympics-Bilanz von Athen

Als „wahre Helden von Athen“ wurden die deutschen Teilnehmer der Paralympics in Athen von einer großen Boulevardzeitung gefeiert. Deutlich bescheidener, aber dennoch selbstbewusst,  fiel die sportliche Bilanz aus, die im Namen des Deutschen Behindertensportverbands der Chef de Mission und Vizepräsident Sport, Karl Quade, kurz zusammenfasste: „Wir haben unser Ziel erreicht. Der Abwärtstrend nach Atlanta 1996 ist gestoppt, und wir konnten den Anschluss an die Weltspitze halten.“

Mit 19 Goldmedaillen, dazu 28 zweiten und 31 dritten Plätzen steht Deutschland auf Platz acht der Nationenwertung und verbesserte sich damit gegenüber Sydney 2000 um zwei Positionen nach vorne. Insgesamt 78 Medaillen sind am Ende die Ausbeute. Nach absoluten Zahlen zwar ein Rückgang gegenüber Sydney 2000 (95), angesichts der Reduzierung der Mannschaft um 41 Teilnehmer und des ganzen Paralympic-Programms um rund 50 Entscheidungen aber dennoch ein akzeptables Resultat, so Quade. Er räumte allerdings auch Schwächen in einzelnen Sportarten ein. Die hoch eingeschätzten Fechter und Segler blieben ebenso wie die Disziplinen Rollstuhltennis und Gewichtheben bei den Individualsportarten ohne Medaille.

Nach der amerikanischen Wertung der Medaillenzahl belegt das DBS-Team sogar  Platz fünf und hat den Rückstand beispielsweise gegenüber Großbritannien, Spanien und Australien deutlich verringert. Die Gastgeber der Paralympics 2000 waren ohnehin die großen Verlierer und wurden deutlich von China übertrumpft. Auf dem Weg zu den eigenen Spielen in Peking dominierten die Chinesen die Nationenwertung mit 141 Medaillen (63/46/32). Dahinter beteiligten sich so viele Länder wie noch nie am Medaillenkuchen. 73 Nationen holten mindestens eine Medaille; 56 fuhren zumindest mit einmal Gold nach Hause.

Über die rein sportliche Bilanz hinaus bestätigte Karl Quade den deutschen Sportlern, innerhalb und außerhalb des Wettkampfes „exzellente Botschafter ihres Landes“ gewesen zu sein. Bestätigt wurde diese Einschätzung auch von den hochrangigen politischen Besuchern. Bundespräsident Horst Köhler und Bundeskanzler Gerhard Schröder zeigten sich von den Eindrücken an den Wettkampfstätten und den Begegnungen mit den Sportlern tief beeindruckt. Schröder empfahl daher vor allem auch den Vertretern der deutschen Wirtschaft, in Zukunft den Behindertensport durch Sponsoring engagierter zu unterstützen. Auch Manfred von Richthofen, der Präsident des Deutschen Sportbundes, der gemeinsam mit dem Bundeskanzler den Paralympics einen Kurzbesuch abstattete, war voll des Lobes über das sportliche Leistungsvermögen und die Vorbildwirkung der behinderten Athletinnen und Athleten.

Als erfreulich wertete Quade schließlich, dass vor allem eine ganze Reihe junger Sportler durch ihre Leistungen auf sich aufmerksam machten. In den Blickpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit geriet durch seine drei Goldmedaillen und zwei Weltrekorde auf den beiden Sprintstrecken und im Weitsprung vor allem der Oberschenkelamputierte Wojtek Czyz (24). Auch die Goldmedaillen der Schwimmer Daniel Clausner (19) und Christof Burkard (20) deuten auf einen Generationswechsel in der Mannschaft hin.
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Mit einer gezielten Förderung soll der Abstand zur absoluten Weltspitze in den nächsten Jahren weiter verringert werden. Große Hoffnungen setzt der Deutsche Behindertensportverband dabei in sein vor Athen erstmals installiertes Top-Team. 26 Athleten erhielten über Ausgleichszahlungen an den Arbeitgeber die Möglichkeit, sich durch verstärktes Training auf die Paralympics vorzubereiten. Vor allem im Lager der Schwimmer war der Ansatz erfolgreich. Mit einer Ausnahme kamen alle geförderten Sportler in die Medaillenränge. Im Hinblick auf die Winter-Paralympics 2006 in Turin und die Spiele in vier Jahren in Peking werden die Erfahrungen baldmöglichst ausgewertet und neue Maßnahmen in die Wege geleitet, kündigte Karl Quade an. Der Unterstützung der Deutschen Sporthilfe kann er dabei sicher sein. „Wenn ich die Leistungen hier sehe, wird die Förderung eher mehr werden“, kündigte der Sporthilfe-Vorsitzende Hans-Ludwig Grüschow nach dem Besuch der Wettkämpfe an. 

Hilfe für die Redaktionen von Vereinszeitschriften

Neue Ausgabe des VereinsPresseDienstes erschienen

Mit der neuen Ausgabe des VereinsPresseDienstes (VPD) auf CD-ROM bietet der Landessportbund Hessen den Redaktionsteams von Vereinszeitschriften wieder einen interessanten Service. Die Redaktionen können sich der dort angebotenen Texte und Grafiken bedienen, wenn es darum geht, die eine oder andere Lücke in ihren eigenen Zeitschriften zu füllen.

Denn welcher Vereinszeitschriftenmacher kennt es nicht, das Gefühl – Redaktionsschluss und die Seiten sind noch nicht voll, weil die versprochenen Texte nicht geliefert wurden. Hier bietet der VereinsPresseDienst eine ideale Hilfe. Darüber hinaus finden Interessierte auf der CD der neuen Ausgabe des VereinsPresseDienstes nicht nur die aktuelle, sondern auch die bereits erschienenen Ausgaben des laufenden Jahres.

„Ich nehme die Wahl an“ – so lautet beispielsweise der erste Satz, mit dem eine neue ehrenamtliche „Karriere“ nach der Wahl bei einer Vollversammlung des Vereins startet. Ein Ehrenamt – was nun? Dieser Frage geht der Autor in einem der Beiträge der neuen Ausgabe nach. Ein wenig vertieft wird dieses Thema noch mit einem Beispiel aus einer Vereinszeitschrift. Es dürfte vielen bekannt vorkommen. „Wozu Ehrenämter?“ fragt die Autorin dabei.

Aber das ist – wie immer – nur ein Teil: ob Kommentar, Glosse, Rezepttipp oder Rätsel, Internet-Klicks, Besinnliches in Form von Gedichten oder Zitaten – der VPD, den der Landessportbund Hessen in Kooperation mit den Landessportbünden Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen sowie dem Deutschen Sportbund herausgibt, hält noch mehr bereit.

Angefordert werden kann der VPD beim Landessportbund Hessen, Referat Öffentlichkeitsarbeit, Tel. 069/6789-435, e-mail: oeffentlichkeit@lsbh.de. Angeben sollten interessierte Vereine jedoch unbedingt, ob sie den VPD auf CD oder per e-mail (download per Passwort aus dem Internet) erhalten wollen. Vereine aus Hessen erhalten den VPD dabei kostenlos. Alle anderen Interessierten können ihn zum Jahresabopreis von 15,38 Euro (Vereine aus Rheinland-Pfalz und NRW 10,15 Euro) für vier Ausgaben bestellen.
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Der Dialog zur Neuordnung beginnt

Beschluss des NOK-Präsidiums vom 1.10.2004 zur Strukturdebatte im deutschen Sport

1. Das Nationale Olympische Komitee für Deutschland vertritt gemäß der Olympischen Charta, kraft seiner Satzung und in Verantwortung für seine Mitglieder, die olympischen Sportfachverbände und die persönlichen Mitglieder, die Interessen des olympischen Sports in Deutschland gegenüber Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. Zu den zentralen Aufgaben des NOK für Deutschland gehört die Herausforderung, die olympischen Werte zu schützen und immer wieder neu mit Leben zu erfüllen. Denn der olympische Sport mit seiner historischen gewachsenen ethischen Grundlage bleibt für die Gestaltung des Sports in Deutschland ein unverzichtbares Element. Er verleiht dem deutschen Sport ein unverwechselbares Profil. Das NOK für Deutschland fühlt sich als Mitglied der weltweiten Olympischen Bewegung hierzu verpflichtet.

2. Das NOK für Deutschland bringt sich im Auftrag seiner Mitglieder, den olympischen Sportfachverbänden und den persönlichen Mitgliedern, auf der Grundlage seines olympischen Selbstverständnisses engagiert in die Erarbeitung verbesserter Strukturen des Sports in Deutschland ein und wird gemeinsam mit dem DSB in einen Dialog über die organisatorische Neuordnung des deutschen Sports eintreten. In diesem Zusammenhang bietet das NOK auch Gespräche über eine Verschmelzung beider Organisationen an.

3. Gemäß der Olympischen Charta besitzt das NOK für Deutschland die Aufgabe, die Olympische Bewegung in Übereinstimmung mit der Olympischen Charta zu fördern und zu schützen. Alle Rechte und Pflichten, die sich daher aus der Olympischen Charta für das NOK ergeben, sind bei allen anstehenden Verhandlungen stets zu berücksichtigen und nicht veränderbar. Insbesondere gehören dazu die alleinige Entscheidungskompetenz in allen olympischen Fragen durch die olympischen Fachverbände, die Festschreibung einer Mehrheit der olympischen Fachverbände in einer Vollversammlung der zukünftigen deutschen olympischen Sportorganisation, das alleinige Nutzungsrecht der olympischen Symbole, die Entsendung der Olympiamannschaften und die Verbreitung des Olympismus.

Im Hinblick auf die Nutzung der olympischen Symbole und die aus deren Verwertung zu erzielenden Einnahmen ist zu berücksichtigen, dass diese einzig und allein für die olympischen Aufgaben einzusetzen sind.

In die grundsätzlichen Überlegungen zur organisatorischen Neuordnung des Sports sind strukturelle Überlegungen über die Organisation und die Steuerung des Spitzensports zu integrieren. Mit Sorge beobachtet das NOK für Deutschland die Leistungsentwicklung des deutschen Spitzensports. Es sind alle notwendigen Maßnahmen  zu ergreifen, damit der deutsche Sport im internationalen Wettbewerb Anschluss halten kann. Insbesondere hält das NOK eine sorgfältigste Analyse aller leistungssportlichen Strukturen in Deutschland, die Stärkung der Verantwortung der olympischen Sportfachverbände für die Spitzensportentwicklung, die Überprüfung aller Finanzflüsse und evtl. notwendige Umverteilungen, die verstärkte Nutzung von Wissenschaft und Forschung, eine mit Bund und Ländern abgestimmte länderübergreifende Leistungssportkonzeption, eine effektive duale Laufbahnförderung sowie eine geschlossene abgestimmte Konzeption zur Vermarktung des olympischen Spitzensports für erforderlich. Eine schlanke, effiziente Steuerungs- und Koordinierungsstelle für den Spitzensport ist hierfür notwendig.

4. Das NOK beschließt, in Gespräche mit dem Deutschen Sportbund einzutreten mit dem Ziel, Modelle zur organisatorischen Neuordnung des deutschen Sports zu erarbeiten und ggf. deren Umsetzung vorzubereiten. In einer einzusetzenden Kommission „Strukturreform“ soll die Geschäftsführung durch die Generalsekretäre von NOK und DSB wahrgenommen werden.

Alle notwendigen Gespräche im Hinblick auf die Strukturdebatte mit Partnern aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft sollen nur durch die Strukturkommission geführt werden.

Ein Arbeitskreis „Sofortmaßnahmen im Spitzensport“ wird der Kommission „Strukturreform“ als Unterkommission zugeordnet, um eine enge Abstimmung zu gewährleisten.

6.
Das NOK für Deutschland erwartet einen sachlichen und zielführenden Diskussionsprozess, der in fairer und partnerschaftlicher Art und Weise geführt wird.

Kämpferische Politikerin für die Sache der Frauen

Ilse Ridder-Melchers 60 Jahre alt

Als eine „engagierte und kompetente Sportfunktionärin, die in sport- und gesellschaftspolitisch bewegenden Zeiten die Frauen im Deutschen Sportbund (DSB) souverän führt und lenkt“, bezeichnete der DSB-Präsident Manfred von Richthofen die Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport, Ilse Ridder-Melchers, bei seiner Gratulation zu dem in diesen Tagen vollendeten 60. Lebensjahr. Ilse Ridder-Melchers, die mit einigen Unterbrechungen seit 1977 für die SPD Mitglied im Landtag des Landes Nordrhein-Westfalen ist, ist von ihrer Jugend an dem Sport eng verbunden. Sie war beim Turn- und Spielverein Coesfeld aktiv und betreute später als Übungsleiterin Mädchengruppen beim Rasensportverein Coesfeld. Von 1990 bis 1998 war sie Ministerin für Gleichstellung von Frau und Mann im Bundesland Nordrhein-Westfalen.

Im Jahre 2000 übernahm Ilse Ridder-Melchers das Amt der für Frauenfragen zuständigen Vizepräsidentin des Deutschen Turner-Bundes, und seit 2002 wirkt sie als Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport und ist zudem Mitglied des Präsidiums des Deutschen Sportbundes. Zum Geburtstag gratulierten der Ehemann, zwei Kinder und Enkelkinder. Ein Motto der kämpferischen Frauen-Politikerin: „Wir brauchen starke Männer, die starke Frauen ertragen können.“
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Verregneter Sommer lässt Ertrinkungszahlen sinken

DLRG-Statistik gibt Aufschluss über Problemgruppen und Gefahrenzonen

Bis Mitte August dieses Jahres sind in Deutschland 376 Menschen ertrunken. Gegenüber dem Vorjahr mit einem Supersommer ging die Zahl der tödlichen Wasserunfälle um 163 zurück. In den Sommermonaten Juni bis August 2004 ertranken 213 Personen, im Vergleichszeitraum des Vorjahres starben hingegen 332 Personen. Diese Zahlen gab die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) jetzt bekannt.

DLRG-Generalsekretär Ludger Schulte-Hülsmann: „Die Ursache für den Rückgang ist in erster Linie der über weite Strecken kühle und verregnete Sommer, der viele Menschen in Deutschland vom Baden abgehalten hat. So erfreulich die geringere Zahl der Todesfälle ist, gibt es aber keinen Grund, die Hände in den Schoß zu legen. Es ist normal, dass bei einem schlechteren Sommer die tödlichen Wasserunfälle zurückgehen.“

Unfallschwerpunkt Nummer eins sind nach wie vor die unbewachten Badestellen an Binnengewässern. Von den 376 Opfern starben 147 in Flüssen und 119 in Binnenseen. Mehr als zwei Drittel aller Todesfälle dieses Jahres ereigneten sich nach Angaben der DLRG an unbewachten Gewässern. „Das Risiko zu Ertrinken ist hier um ein Vielfaches höher als an den deutschen Küsten oder in Bädern“, warnt Schulte-Hülsmann.

Die Badestellen von Nord- und Ostsee werden in den Sommermonaten von gut ausgebildeten Rettungsschwimmern der DLRG bewacht, die bei Badeunfällen schnelle Hilfe leisten und so Schlimmeres verhindern. Die Ertrinkungsstatistik weist in den ersten acht Monaten lediglich 23 Todesfälle aus, die sich in Nord- und Ostsee, sowie 17 tödliche Unfälle, die sich in Schwimmbädern ereigneten. Als besonderer Gefahrenpunkt erwies sich der Rhein, in dem 30 Personen ertranken, gefolgt vom Main mit neun und dem Bodensee mit sieben Ertrinkungsopfern.

In der Verteilung nach Bundesländern rangiert wie im vergangenen Jahr Nordrhein-Westfalen vor Bayern. Im bevölkerungsreichsten Bundesland verloren 75 Menschen, in Bayern 67 ihr Leben. Lediglich eine Person ertrank im Saarland. Wie in den Vorjahren sind die Menschen an der Saar am sichersten. In den fünf neuen Bundesländern verloren 84 Menschen im Wasser das Leben.

In der Altersstatistik zeigt sich folgendes Bild: Besonders vom Ertrinken betroffen ist die Altersklasse der 61-70-Jährigen. In dieser Stufe ertranken 65 Menschen, gefolgt von den 36-45-Jährigen mit 64 Opfern. Erfreulich: Die Zahl der Ertrinkungsfälle bei Kindern bis zu fünf Jahren ist weiter rückläufig. 23 Kinder im Vorschulalter ertranken, acht weniger als im Vorjahr. Der DLRG-Generalsekretär führt die positive Entwicklung nicht zuletzt auf die bundesweite Kampagne von DLRG und NIVEA in Zusammenarbeit mit den Kindergärten zurück. „Die frühzeitige Aufklärung der Kleinsten über Gefahren im und am Wasser trägt erste Früchte“, so Ludger Schulte-Hülsmann.

Für weitere Informationen: 

DLRG Bundesgeschäftsstelle, Im Niedernfeld 2, 31542 Bad Nenndorf

Martin Janssen – Pressesprecher – Telefon: 05723-955441
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„Geben und Nehmen“ heißt das zeitgemäße Motto

Die Zusammenarbeit zwischen Kommunen und Vereinen verändert sich

Kommune und Sportverein - Spannungsfeld gegenseitiger Erwartungen. Die These skizziert den Zustand der Sportförderung an der Basis. Beim Herbstseminar des Freiburger Kreises in Bergisch-Gladbach wurde deutlich: Es fehlt beiden Seiten an verbindlichen Maßstäben und klarem Erwartungshorizont. Die Arbeitsgemeinschaft der größeren deutschen Sportvereine bemüht sich derzeit, diesen Brennpunkt zu entschärfen. Deren Vorsitzende Silvia Glander spürt: „Die Partnerschaft zwischen Kommunen und Vereinen muss auf eine neue Basis gestellt werden.“ „Die Investitionen befinden sich im freien Fall. Für die Sanierung ist kein Geld mehr da“, schildert Rudolf Behacker, Leiter des Sportamtes der Stadt München, den Finanzspielraum der Kommunen. Wenn es an Kürzungen geht, ist Sport immer mit vorn dabei (Nutzungsentgelte für kommunale Sportstätten). Hardware und Infrastruktur (Sportstätten) stecken im Reformstau. Deshalb plädiert auch der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Sportämter für die Neubestimmung der Partnerschaft: „Die Vereine müssen ihren Beitrag leisten. Wir entfernen uns immer mehr von der traditionellen Sportförderung.“

In den Ämtern, aber auch in den Klubs, halten Steuerung, Budgetierung und Controlling Einzug. Sie haben Kostenbewusstsein zu Folge - aber auch eine Flut von Bürokratie und Rechnungsstellungen. „Ob die Qualität des Vereinssports dadurch verbessert wird, stelle ich jetzt in Frage.“ Kostenbewusstsein schafft jedoch zugleich Raum für Kreativität. Im Wettlauf um öffentliche Gelder und Wohlwollen der Entscheidungsträger (Kommunal-, Landespolitiker) herrscht Konkurrenz: Breitensport wetteifert mit Wettkampfsport, öffentliche Sportanlagen mit immer mehr professionellen Betreibern. Vereine arbeiten gegeneinander oder gegen andere Anbieter (Volkshochschulen).

Das Gerangel mit Schulen um die begehrten Hallenzeiten wird durch politisch gewollte Ganztagsbetreuung verschärft. Und eine andere Politiker-Generation ist weniger in den Vereinen verwurzelt. Diese setzt in ihrer Wahrnehmung Sport leichtfertig mit gut dotiertem Berufs- und Hochleistungssport gleich. Behacker: „Ich habe festgestellt, dass viele junge Kommunalpolitiker ein gänzlich anderes Sportverständnis haben, als die Generation der 50- und 60-Jährigen.“

Das Patentrezept zum gedeihlichen Binnenklima gibt es nicht. Der Sportamtschef plädiert für klare Zielvereinbarungen: Was machen die Vereine? Wofür steht die Kommune gerade? „Wir müssen die Vernetzung vor Ort pflegen.“ Denn jede Gemeinde und jeder Verein sind anders gestrickt. Behacker: „Ich möchte sie auffordern, vor Ort weiter zu kämpfen für die gute Sache.“ Sportentwicklungspläne, Förderrichtlinien, aber auch Maßhalten der Vereine stehen zur Debatte. Inzwischen sind reichlich Leitbilder und wissenschaftliche Wegweiser für die „(Sport-)Stadt der Zukunft“ auf dem Markt. Viele Institute beschäftigen sich damit, ebenso kommunale Einrichtungen und Sportverbände. „Es muss nicht jeder immer alles machen“, plädiert Behacker für klare Orientierung - in der Politik und in den Sportverbänden. Eine Linie, die zugleich die schmalen finanziellen Ressourcen schont. 
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Angesichts bedrohlicher wirtschaftlicher Nöte der öffentlichen Hand - die sich auf absehbare Zeit kaum bessern -  müssen die Sportvereine, ob groß oder klein, mehr Verantwortung (Regie von Sportstätten) übernehmen, Qualität bieten und nicht nur auf lieb gewordene Subventionen pochen. Geben und Nehmen heißt das Gebot. Die Klubs sehen sich dabei nicht als Bittsteller, sondern kraft ihrer Leistungsfähigkeit und ihres sozialen Gewichts als Partner auf gleicher Augenhöhe. Die Vereine - besonders die 167 im Freiburger Kreis - bieten neben qualifizierten Angeboten und hochwertigen, ökonomisch geführten Sportstätten die Übernahme kommunaler Anlagen und Pflichten an: Platzpflege (Rasenmähen), Schlüsselgewalt über Hallen, angemessene Beteiligung bei Sanierungskosten sowie professionelles, kostensparendes Management ebenso. Eine Kernfrage gilt es zu klären: Ist Sportförderung kommunale Pflichtaufgabe oder freiwillige Leistung? Natürlich möchten sich die Vereine nicht der Kontrolle entziehen - das gilt für Zuschüsse und Nutzung kommunaler Sportstätten. 

Die Vereine sind bereit, in kommunalen Zirkeln - Stadtsportbünden, Sportbeiräten, Sportkommissionen oder Fördervereinen - Verantwortung zu tragen: beim Entwurf von Sportentwicklungsplänen, bei Prioritätenlisten zur Subventionierung oder Sanierung. Diese Form der Mitsprache ist vielerorts unterentwickelt. Häufig entscheiden Laien über Sportförderung. Die vielgestaltigen Strukturen in 90.000 Sportvereinen mit rund 27 Millionen Mitgliedschaften, aber auch in Städten und Gemeinden erschweren Rahmenrichtlinien zur Sportförderung. Die Vereine fordern von ihrer Zunft stärkere Politikfähigkeit. Was der Freiburger Kreis in den neunziger Jahren mit seinen Sportforen angeschoben hat, soll im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrtausends belebt werden. Schwerpunkt: Kommune und Sportverein. „Wir müssen die Politiker in die Pflicht nehmen.“ Vielerorts knirscht es im Zusammenspiel. Kommunikation, Verlässlichkeit, Transparenz bei der Sportstätten-Belegung und Sportförderung allgemein fehlen. In Gemeinden mangelt es an kompetenten Ansprechpartnern in den Verwaltungen. Städte schließen Sportämter, bauen Personal ab, ordnen den Sport Kultus- oder Schulbehörden unter. Sportförderung wird bürokratisiert (Anträge, Verwendungsnachweise, endlose Genehmigungsprozesse). Geld fließt aus zahlreichen Töpfen. 

Den Vereinen geht es um Planungssicherheit, Sachverstand, Gleichstellung mit Konkurrenten (Volkshochschulen). „Die kommunale Daseinsvorsorge in der Sportförderung verläuft in der heutigen Zeit immer mehr über persönliche Beziehungen. Wie geht es weiter, wenn diese persönliche Beziehung nicht mehr besteht“, fragt Alexander Pfeiffer, der frühere Vorsitzende des Freiburger Kreises. 

Hans-Peter Seubert

FIFA sichert dem palästinensischen Fußballverband Unterstützung zu

Der Fußball-Weltverband (FIFA) will dem palästinensischen Fußball-Verband  (PFA) bei den schwierigen Reisebedingungen für Spieler und Vereine helfen. Dies sicherte Fifa-Präsident Joseph Blatter dem PFA-Chef Ahmend Afifi bei dessen Besuch in Zürich zu. Gemeinsam mit dem ebenfalls anwesenden Mohammed Bin Hamman, dem Präsidenten der Asiatischen Fußball-Konförderation (AFC), wurden Fußballförderungsprogramm in den palästinensischen Gebieten  beschlossen.
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Das Ehrenamt verdient dauerhafte Aufmerksamkeit

„Woche des Bürgerschaftlichen Engagements“ vom 25. September bis 2. Oktober

Rund 23 Millionen Bürgerinnen und Bürger übernehmen in Deutschand freiwillig und selbstbewusst Verantwortung, darunter 4,4 Millionen ehrenamtlich tätige Menschen im Sport. Da die Möglichkeiten, die Gemeinschaft unter den Engagierten zu stützen und auszubauen gemeinsam ungleich größer sind, hatte das Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (BBE) vom 25. September bis 2. Oktober 2004 erstmals die „Woche des Bürgerschaftlichen Engagements“ ausgerufen. Ihr Motto: „Engagement macht stark!“

An der Aktionswoche beteiligten sich bundesweit mehr als 350 Organisationen und Initiativen mit über 400 Veranstaltungen. Damit, so die BBE-Verantwortlichen, wurde ein „Beitrag zur weiteren Vernetzung und zum Erfahrungsaustausch unter den Akteuren der Bürgergesellschaft“ geleistet. Bundesministerin Renate Schmidt würdigte die Initiative auf der Auftaktveranstaltung in Berlin: „Entgegen mancher Skepsis, die den Gründungs- und Aufbauprozess dieses inzwischen größten deutschen Netzwerkes begleitete, ist das BBE alles andere als ein Debattierclub. Das Netzwerk hat sich zu einer wichtigen nationalen Plattform entwickelt, die einen intensiven Dialog zwischen Bürgergesellschaft, Politik, Verwaltung und Wirtschaft in allen Fragen der Engagementförderung ermöglicht.“

Der Sport, mit Abstand der größte Bereich freiwilligen Engagements in Deutschland, war bei der „Woche des Bürgerschaftlichen Engagements“ an einem großen Teil der Aktionen beteiligt. Ein Partner der Aktionswoche war das „Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004“ (EJES). „Im Rahmen des EJES werden aus EU-Mitteln auch Projekte gefördert, die insbesondere jungen Bürgerinnen und Bürgern den besonderen Wert des ehrenamtlichen Engagements im Sport näher bringen“, erklärten in einem gemeinsamen Grußwort DSB-Präsident Manfred von Richthofen und Ingo Weiss, der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, die das EJES in Deutschland koordiniert.

Das aus EJES-Mitteln geförderte Projekt „Agil und Fair“ der Arbeiterwohlfahrt Halle stellte sich bei der Auftaktveranstaltung der Aktionswoche in Berlin einem breiten Publikum vor. Bei diesem Projekt bieten lizenzierte Übungsleiter Sportkurse für rund 1.000 Kinder und Jugendliche in den Kindertagesstätten, Schulhorten oder Kinderwohngruppen der Arbeiterwohlfahrt Halle an. Die sportlichen Angebote sollen Teamgeist, Toleranz und Fairness der jungen Menschen anregen.

Sport reagiert auf demographischen Wandel

Der Präsident des Landessportbundes Hessen, Dr. Rolf Müller, hat beim Besuch des Bundespräsidenten Prof. Dr. Horst Köhler in Wiesbaden auf die Konsequenzen des demografischen Wandels für die Sportvereine hingewiesen. „Wir spüren in den Vereinen langsam, aber unaufhaltsam die Veränderungen in der Bevölkerungsstruktur und bereiten uns aktiv auf die Herausforderungen vor“, sagte der LSB-Präsident. So reagiere man mit neuen Angeboten beispielsweise im Senioren- und Gesundheitssport oder für Frauen auf die sich abzeichnenden Veränderungen. Spezifische Sportangebote auf der einen und flexible Zeiten auf der anderen Seite seien Möglichkeiten, dem Vereinssport neue Mitglieder zuzuführen, verdeutlichte Müller.
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Ein Künstler für Generationen von Übungsleitern

Zum Tod von Karlheinz Grindler

Im Alter von 93 Jahren ist Karlheinz Grindler im September dieses Jahres verstorben. Es ist nicht vermessen zu behaupten, dass nahezu jeder Übungsleiter und Sportlehrer während Ausbildung und Tätigkeit mit Karlheinz Grindler Kontakt gehabt hat. Der Sportbewegungszeichner Grindler hat in über 220 Büchern und zahlreichen Fachzeitschriften die notwendigen Illustrationen erstellt, sei es – um nur wenige Beispiele zu nennen – für ein Schwimmbuch, ein Sportbuch für die Hand von Schülern, zu Anleitungen für Läufer, Fechter, Turner und in besonderem Maße für Fußballer. War er doch selber begeisterter Fußballer. Als Absolvent der Hochschule für Leibesübungen in Berlin war der „Diplom-Sportlehrer“ Assistent des damaligen Reichstrainers Dr. Otto Nerz, später trainierte er Mannschaften der höchsten Klasse. Er fasste sein Fußballwissen in einem Fußball-Lehrbuch zusammen. 

Seine besondere Leistung zeigte sich in der Illustration der Arbeitshilfen 
„DER ÜBUNGSLEITER“, für die er seit 1968 in regelmäßiger Folge die erbetenen Zeichnungen erstellte und so für den Erfolg dieses Fortbildungsmediums des DSB beitrug. Auf diese Weise war Karlheinz Grindler auch beteiligt an der Breitensportentwicklung des DSB; dieses um so mehr, als er in nahezu allen Broschüren der DSB-Schriftenreihe „Zweiter Weg“ die Illustrationen besorgte. Gleiches gilt für die Erstellung der „Lehrbriefe für Übungsleiter“. Eine besondere Verbindung zwischen Karlheinz Grindler  gab es zum Limpert Verlag. Unzählige Sportbücher hat er für diesen Sportverlag illustriert. Zusätzlich war die Fachzeitschrift „Sportpraxis“ eine regelmäßige „Staffelei“ für seine Bewegungszeichnungen. 

Aber nicht nur Sportbilder gehörten zu seinen künstlerischen Leistungen. Zahlreiche Aquarelle und Gemälde gehörten zu seinem Repertoire, Landschaften, Pflanzen, Menschen in Bewegung – eine breite bewundernswerte Palette. Der Weg von Karlheinz Grindler führte vom Sportpraktiker zum begnadeten Zeichner und Künstler. Er machte in Heidelberg das Abitur, studierte in Berlin. Der Weg ging dann weiter über die Tätigkeit als Wandersportlehrer, Kriegseinsatz, Gefangenschaft, Waldarbeiter zum Kunststudium. So wurde er dann in der Kombination von Sporterfahrung und künstlerischer Begabung der gesuchte Zeichner für sportliche Bewegungen. Der deutsche Sport hat mit Karlheinz Grindler einen wichtigen Helfer bei der Umsetzung seiner Ideen und Ziele verloren. Er hat den Zeichenstift aus der Hand gelegt, Sportlehrer und Übungsleiter werden seine markante zeichnerische Handschrift vermissen. Sie haben aber vielfältige Gelegenheiten, seinen Zeichnungen auch weiter zu begegnen.

Friedhelm Kreiß

Behinderte Sportler spielen die Fußball-WM in Deutschland aus

Die 4. Weltmeisterschaft im Fußball für geistig- und lernbehinderte Menschen findet vom 27. August bis 19. September 2006 in Deutschland statt. 16 Mannschaften aus allen fünf Kontinenten spielen voraussichtlich auf Sportplätzen in Bayern, Niedersachen, Nordrhein-Westfalen und Sachsen.
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Erkrankungen des Kreislaufsystems sind Haupttodesursache

Mehr Frauen als Männer betroffen

Wie das Statistische Bundesamt zum Weltherztag am 26.9.2004 mitteilte, wurde im Jahr 2002 bei nahezu jedem zweiten Verstorbenen (160.629 Männer und 233.149 Frauen) der Tod durch eine Erkrankung des Kreislaufsystems ausgelöst. Da Frauen im Durchschnitt älter werden als Männer, sterben sie entsprechend häufiger an Kreislauferkrankungen. Insbesondere ältere Menschen sind von Erkrankungen des Kreislaufsystems betroffen, rund 90% der Verstorbenen waren 65 Jahre und älter. Das durchschnittliche Sterbealter für Krankheiten des Kreislaufsystems lag bei Frauen mit 83,9 Jahren um 8,2 Jahre höher als bei Männern (75,7 Jahre).

Die chronisch ischämischen Herzkrankheiten stellten im Jahr 2002 mit 94.166 Verstorbenen die häufigste Todesursache in Deutschland dar; sowohl bei Männern (38.637 Verstorbene) als auch bei Frauen (55.529 Verstorbene). Dies entspricht einem Anteil von 11,2% an allen Todesursachen (9,9% bei Männern und 12,3% bei Frauen).

2,8 Mill. Patienten wurden im Jahr 2002 wegen Krankheiten des Kreislaufsystems vollstationär behandelt. Mit rund 857.000 Behandlungsfällen waren hierbei die chronisch ischämischen Herzkrankheiten die häufigste Hauptdiagnose. Durch Herz-Kreislauf-Erkrankungen entstanden dem deutschen Gesundheitswesen im Jahr 2002 Kosten in Höhe von 35,4 Mrd. Euro. Dies sind 15,8% der gesamten Krankheitskosten in Deutschland oder je Einwohner gerechnet durchschnittlich 430 Euro. Auf die 65-Jährigen und Älteren entfielen 66,4% der Kosten bei Erkrankungen des Kreislaufsystems. Rund zwei Fünftel (43,9%) der Kosten für Kreislauferkrankungen entstanden in den stationären und teilstationären Einrichtungen des Gesundheitswesens.

Vier von fünf Menschen ab 60 fühlen sich gesund

Wie das Statistische Bundesamt zum „Internationalen Tag der älteren Menschen“ am 
1. Oktober mitteilte, gaben im Mai 2003 gut 80% der Bevölkerung ab 60 Jahren an, dass sie nicht gesundheitlich beeinträchtigt waren. Gut 20% der Bevölkerung ab 60 Jahren bezeichneten sich als krank oder unfallverletzt. Dabei war der überwiegende Teil (19,7%) krank, 0,8% litten an einer Unfallverletzung. Das zeigen die Ergebnisse der Mikrozensus-Zusatzbefragung, bei der alle vier Jahre knapp 0,5% der Bevölkerung (370.000 Personen) zu ihrem Gesundheitszustand befragt werden.

Mit zunehmendem Alter ist erwartungsgemäß ein Anstieg der gesundheitlichen Beschwerden zu beobachten. Während der Anteil der Kranken und Unfallverletzten bei den 60- bis 64-Jährigen 14,6% betrug, lag er bei den über 75-Jährigen bei 27,8%. Insgesamt litten Frauen ab 60 etwas häufiger (21,2%) unter gesundheitlichen Beeinträchtigungen als Männer (19,5%). Diese Differenz ist im Wesentlichen mit dem höheren Anteil kranker Frauen über 65 Jahren (23,7%) zu erklären. In dieser Altersgruppe waren 21,6% der Männer krank. Bei den 60- bis 64-Jährigen waren die Frauen weniger häufig krank oder unfallverletzt (14,1%) als gleichaltrige Männer (15,2%).
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Schmerzgrenze wird überschritten

Sportorganisation in Baden-Württemberg empört über Kürzungsvorschläge

Das Präsidium des Landessportverbandes Baden-Württemberg (LSV) ist empört und bestürzt über die zusätzlichen Mittelkürzungen für den Sport, wie sie bei der Planung des Doppelhaushaltes 2005/06 vorgeschlagen worden sind. Der LSV-Präsident Anton Häffner sieht bei derartigen krassen Einschnitten in die Sportförderung keine Möglichkeit, die geringen Übungsleitervergütungen weiter zu zahlen. Die für 2004 ausgesetzte Bezuschussung von Sportgeräten könnte auf längere Zeit nicht mehr erfolgen und selbst dringende Sanierungsmaßnahmen von Vereinssportstätten könnten in unüberschaubarer Zeit nicht bezuschusst werden. Die Folgen wären für die über 11.258 Sportvereine in Baden-Württemberg mit ihren 3.712.469 Mitgliedern verheerend, würden zu Dauerschäden führen und schlimme Folgen für das Ehrenamt haben.

Es passe überhaupt nicht zusammen, dass von Seiten der Landesregierung Aktionen über bürgerschaftliches Engagement und Ehrenamtsförderung veröffentlicht werden, gleichzeitig aber die ehrenamtliche Arbeit von Sportvereinen und Sportverbänden mit derart überzogenen und nicht annähernd gerechtfertigten Kürzungsvorhaben mit Füßen getreten werde. Anton Häffner hofft auf das Verständnis der Fraktionen im Landtag von Baden-Württemberg, dass derartige Pläne der Regierungsverantwortlichen zurückgezogen und schnellstens begraben werden: „Die Schmerzgrenze war bereits mit den Kürzungen 2004 erreicht und kann selbst in dieser Höhe auf Dauer nicht verkraftet werden. Die Wettspielmittel dürfen nicht – je nach Haushaltslage – zum Spielball werden, sondern müssen den dafür vorgesehenen gemeinnützigen Organisationen zur Erfüllung ihrer Aufgaben verlässlich zugute kommen“, so Häffner wörtlich. 

Eine besondere Verantwortung liegt nun bei jedem einzelnen Landtagsabgeordneten. „Jeder Parlamentarier kennt die Sportvereine und ihre Probleme in seinem Wahlkreis und wird sich daher ein genaues Bild über die Auswirkungen dieser Kürzungsvorschläge machen können“, ist die Überzeugung von Rainer Hipp, dem LSV-Hauptgeschäftsführer.

Zum 2. Mal: Fechten tut Deutschland gut!

Unter dem Motto „Fechten tut Deutschland gut“ wird sich der Deutsche Fechter-Bund auch in diesem Jahr an der Gesellschaftskampagne „Sport tut Deutschland gut“ des Deutschen Sportbundes beteiligen. Der Deutsche Fechter-Bund beteiligt sich bereits zum zweiten Mal an der Gesellschaftskampagne mit einer bundesweiten Aktionswoche. Der Spitzenverband der deutschen Fechter hat dazu seine Landesverbände und Vereine aufgerufen, an der „Woche des Fechtsports“ vom 30.10. bis 7.11.2004 teilzunehmen. Die Aktion steht diesmal unter dem Motto: „Fechten tut Deutschland gut: Wir machen das Deutsche Fechtsportabzeichen“. Kinder, Jugendliche und Erwachsene können ab November erstmals das neu entwickelte Deutsche Fechtsportabzeichen machen. 

DSB PRESSE
DOKUMENTATION XIV
Nr. 41/05.10.2004

Hermann Winkler als Landessportbund-Präsident in Sachsen zurückgetreten

Sachsens Landessportbund-Präsident Hermann Winkler ist mit sofortiger Wirkung von seinem Amt zurückgetreten. „Alle wissen, dass ich neben dem Ehrenamt im Sport auch in der Politik aktiv bin. Durch die Ergebnisse der Landtagswahl hat sich die politische Landschaft im Freistaat stark verändert. Wir haben nunmehr sechs Fraktionen im Landtag – leider ist dabei auch der Einzug Radikaler Wirklichkeit geworden. Zum anderen wird es nun eine Koalitionsregierung geben, wobei derzeit die Koalitionsverhandlungen laufen, in die ich selbst auch sehr stark eingebunden bin. Beides zusammen erfordert zeitlich ein ganz anderes Engagement in der Politik, und das ehrenamtliche Engagement im Sport könnte darunter leiden“, begründete Winkler seinen persönlichen Entschluss. Das Präsidium des Landessportbundes hat diese Entscheidung mit Bedauern entgegengenommen, aber akzeptiert. Das LSB-Präsidium wird am 4. November zusammentreten, dabei wird voraussichtlich eine Findungskommission eingesetzt werden, die einen geeigneten Kandidaten für das Präsidentenamt bestimmen soll. Das Präsidium wird seinen Kandidaten dann zum Landessporttag des Landessportbundes am 9. April zur Wahl vorschlagen. Die laufenden Geschäfte des Präsidenten werden bis auf weiteres von Schatzmeister Manfred Ahlborn übernommen.

Neue Führung im Deutschen Betriebssportverband

Auf dem ordentlichen Verbandstag des Deutschen Betriebssportverbandes (DBSV) in Oberammergau wurde Uwe Tronnier einstimmig zum neuen Präsidenten gewählt. Er tritt damit die Nachfolge des aus Altersgründen nicht mehr kandidierenden Reinhold Müller (Kiel) an, der seinerseits zum Ehrenpräsidenten des DBSV gewählt wurde. Der 51jährige Berliner Uwe Tronnier ist Mitglied des Betriebssportverbandes Berlin-Brandenburg und Vorsitzender der Fachvereinigung Bowling in Berlin. Aus beruflichen Gründen hat er seinen Wohnsitz in Niederkassel-Mondorf bei Bonn. Das komplette Präsidium des Deutschen Betriebssportverbandes: Präsident: Uwe Tronnier (Berlin), Generalsekretär: Patrik R. Nessler (Saarland), Vizepräsidenten: Heinz Langhammer (Westdeutschland), Gerhard Brillisauer (Hessen), Gabriele Wrede (Berlin), Ehrenpräsidenten: Reinhold Müller (Schleswig-Holstein), Walter Westphal (Hamburg). Dem Deutschen Betriebssportverband gehören derzeit rund 330.000 Mitglieder an. In den 13 Landesverbänden werden rund 90 verschiedene Sportarten ausgeübt.

Generationswechsel im Berliner Fußball

Der rund 100.000 Mitglieder zählende Berliner Fußball-Verband hat eine neue Führung. Nach 14jähriger Amtszeit von Otto Höhne wurde auf dem Ordentlichen Verbandstag des BFV der 47jährige bisherige Schatzmeister des Verbandes, Bernd Schultz, zum neuen Präsidenten gewählt. Zum ersten Male nach Jahrzehnten hatten die drei Bewerber ihre Kandidatur angemeldet. Der 78 Jahre alte Otto Höhne, der nicht erneut kandidierte, erwarb sich besondere Verdienste bei der Zusammenführung der Berliner Verbände aus Ost und West im Jahre 1950, um Berlin als ständigen Austragungsort des DFB-Pokalfinales und um die Integration von Bürgern nichtdeutscher Abstammung. Der frühere Schuldirektor aus Kreuzberg wurde in Anwesenheit von DSB-Präsident Manfred von Richthofen und des DFB-Präsidenten Gerhard Mayer-Vorfelder zum Ehrenpräsidenten gewählt. 

